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§tte « $iuéffettting
il ®#is(!=§en)erte»tfeittn iter StiM 3tM),

$ie neuen @raDöenftina(e !»es „^Berü^ettfiemeröes".
(fiorrcfponbetij.)

3« einem fxühern SïtiEel fcf/debcn row über unfere
©inbröde in ber am 11. yîoo. 1917 im Kunftgeroer6e-
mufeum bet ©tabt 3ünd) fefjr üheiftchtlid) untergebrachten
SluSfteiiung übet gtiebhoffunfi. £>euîe rootien roir einiges
feetic^îeu übet bie tnjroifchen oocgenominene ©rgänjung
burd) bie ©rgebniffe beS „9Bert> SBettberoerbeS".
®er fe^roeijetifc&e äßetEöunb unb bie QeUf^tifi ,baS2Betf'
oeranfialieten im »ergangenen Sommet einen SBettberoerb,

' unter Srdf)iteften, SiiDijauetn unb ^anbwetïetn, jut @r=

lanqung oon einfachen ©rabjelchen, platten, ©pitophten
unb Urnen in elnhetmifchem Slîaterial. ®ie 3«utralïom»
tniffionen ber ©eroetbemtifeen oon ßütiü) unb SBiitter-
thur, forote eine SHeilje oon ©chroetjerfiäbten (batunter
8üridj, äBinterihur, Safel, S3etn unb Sarau) fteuetten
namhafte Beiträge, fo bafj man eine grofje Snjahl bet
Teilnehmer mit frönen greifen auSjeidjnen tonnte.

3,ur 93orjurp gingen oon 124 Teilnehmern 1147
Stijjén, ÜliobeKe unb Photographien ein. @S rourbe ba=

raus eine SuSroahl getroffen unb befcljloffen, auf ©runb
ber oorgelegten Srbeiten 45 Urheber einjulaben, an ber
engem KoriÉurrenj mit ausgeführten ©tfideu teilzunehmen.
3n ber etflen SuSroahl rourbe ©erotcht barauf gelegt,
befonberS neugeartete einfache formen ht ©ifen, ©tetn,
£>olj, Stonje unb SJtajolifa ju erlangen.

3um beffern SSerftäubnlS ber SuSfteHung hut bie
TireEtion beS KunftgeroerbemufeumS oortreffliclje

JDegleituurjen 3»it' husfteflmtQ ^riebljofsHuitft
herausgegeben, auS benen roir folgenbeS entnehmen:

1. Uber ben griebhof. (®on ©uftao Smmann).
Urfprünglich befaßte fid) bie funftgeroetblid^c ^Bewegung
mit allerlei KletnigEeiten, hut aber mit ber 3elt eine

ganje Steihe ber oetfchiebenfien Tinge mit neuem Seben

erfüllt, ©ie hat bie Probufte oon ^nbuftrte unb fpanbel
immer mehr oerbeffert unb hter ben OualttätSbegriff
gefeftigt; fte hat Raufet unb gabrifen, ©täbte unb ©arten
in ihren SannErelS gejogen, unb immer neue ©ebiete
roerben oon ©runb auf bearbeitet. Site, ausgelaufene
Bahnen roerben oerlaffen, unb ber fd)6pfetif<he ©eift
fchafft neue SOBege.

@S gilt nun heute, baS problem beS grtebhofeS neu
îu löfen, unb jroar beS ©ro^ftabtfriebhofeS. 3a, roenn
es nur immer Törfet unb ©emetnben gegeben hätte,
bann wäre roohl aHeS ganj red^t unb gut geblieben.
Sber auS $ liefern rourben ©täbte, unb auS bem lleinen
©otteSo der bei ber Kapelle ftnb bie riefigen ©räberfelber
entftanben, bie ganj unmetllidE) immer troftlofer unb
über rourben. $e länger btefer 3uftonb bauerte, befto
wehr fah man ein, bafj eS fo nicht roeitergehen tonnte,
bafj für bte ©tabt ein anberer Sffieg einjufdjlagen roar,
um 5H«he unb Drbnung, ©chönhett unb grteben im
griebhof roteber eniftehen ju laffen, bie mit ber 3eit
gänjlidj oerloren gegangen roaren.

SBenn roir aus all bem jum Teil bereits Petroirf
lichten, forote aus Porfdf)lägen über bie STeugeftaitung
ber grtebhöfe unb ©rabmäler oetfttdjen, einen liberblid
ju geben, fo liegt es unS trohbem ferne, etnen Kanon
aufjufteHen, forote baS ©ebiet überhaupt umfaffenb ju
erläutern. Tenu roir flehen hier am Snfang einer ©nt*
roidlung, beren Verlauf nicht bnreh Ueffeln 3roang auf=

erlegt werben foüte.
@d)on oor fahren ift ber Petfuch gemacht roorben,

aus ben alten 3"ftänben h^auSptommen. Pegeifterte

greunbe ber Statur haben feinerjett bei Hamburg ben
DhlSborfer SBalbfrtebhof angelegt, ber roieberum für
Ptünchen unb neuerbtngS für Schaffhäufen Potbilb ge*
roorben ift. ©obatb eS ftch jeboef) um größere grtebhöfe
hanbeit, fdjettert ber ©ebanfe an ber Suäffihrung. ©in
oon oieler. ©rabfieüen burdjroühlter 9Baib tfl eben îein
SBalt) mehf, felbft roenn man oerfu^t, bur»!) geeignete
Ulachpflanjuna bie urfprüngltche ober htneingebadhte 3bce
3« erhalten. 9Ber>n man bie @efdhid)te beS ©artenS oer>
folgt, fo hat bort eine foId)e „romantif^e" 3bee unab-
feijbaren ©chaben geftiftet.

©S ift bann roetter bie Snregung gemalt roorben,
fd^Önere ©robfletne aufgufteHen, um ben Snblid unferer
©rojjfiabt ffalebböfe etirägiidher ju machen. Sber oiele
fdjöne ©rabmäler aöein machen noch leinen beffern
grtebhof. Ter gehler liegt eben tiefer, in ber ©efamt»
anlage, im ©runbrif), tn ber Überfidhtltchfeit. Unb hier
hat bie ©tabt 3ürich unb auch Tßinterthur in ihren
neuen Snlagen mit ©rfolg oerfudht, burd) säumlid^e
©lieberung beS unüberfidhtlich geroorbenen 9Kaffengxä6er=
felbeS roieber Stühe, Drbnung unb ©djönhett in ben
griebhof ju bringen. ®S rourbe biefeS burch bie Trer=
meng einzelner Teile mittelfi Çcden unb SJlauern, SKeen
unb Stafenbänbern audi) erreicht, unb roenn für bie Srt
ber ©rüberanorbnung, ©rabmal |)öhe unb SJepflanjung,
SRaterialbefchränfnng ufro. bte leiber nicht ju umgehenben
S3orfchriften herauSEommen roerben, bürfte ber gortfdhritt
gegenüber früher ein ganj, geroaliiger fein.

iBiS jur ©tunbe lag eS nur in ber |)anb ber ©tabt,
bie ©efarolanlagen fchöner ober beffer ju geftalten. 3hr
@tnflu§ hörte mit bem SJtoment ber ©coblcgung auf
ober befchräntte ftch auf geroiffe notroenbige SJtafjbegrer,=
jungen für Ten finaler unb ©rabftelien. Stun foK aber
gerabe jur Eonfequenten Turchführung beS neuen geteb»
hofeS ©ihlfelb tn ber närihfien 3®ii sine SSerorbming
herauSEommen, bte ben jroeiten ilbelftanb ber unfehönen
©rabmäler mi einem ©ct)tag befeitigen foH. Turcfi
Stebuftion beS ^öhenmafjeS auf 1,30 m wirb baS 33er=
haltniS beS ©rabmaleS jur ©rß^e ber ©rabfteüe bebeu^
tenb oerbeffert unb roieberum bie Ü&erfid£)tltd)feit erhöht.
Turdh Verbot ber Sßerroenbung oon fdhroarjem unb
meinem SDtarmor wirb bem grtebfjof bie urfprfingliche
©tnhett unb Stühe roieber gefchenft, bie er hauptfächlich
feit -Berroenbung biefer h®iwatSroibrigen Sltaterialien oer»
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Die Friedhoflunst - AusstellANg
m Kmsj-GMerSêmsem î>K AM Zürich.

Die neuen Grabdenkmale des „Werk-Wettbewerbes".
(Korrespondenz.)

In einem frühern Artikel schrieben wir über unsere
Eindrücke in der am 11. Nov. 1917 im Kanstgewerbe
Museum der Stadt Zürich sehr übersichtlich untergebrachten
Ausstellung über Friedhofkunst. Heute wollen wir einiges
berichten über die inzwischen vorgenommene Ergänzung
durch die Ergebnisse des „Werk-Wettbewerbes".
Der schweizerische Werkbund und die Zeitschrift.das Werk'
veranstalteten im vergangenen Sommer einen Wettbewerb,
unter Architekten. Bildhauern und Handwerkern, zur Er-
langung von einfachen Grabzeichen. Platten, Epitaphien
und Urnen in einheimischem Material. Die Zentralkom-
Missionen der Gewerbemuscen von Zürich und Winter-
thur. sowie eine Reihe von Schwetzerftädten (darunter
Zürich. Winterthur, Basel. Bern und Aarau) steuerten
namhafte Beiträge, so daß man eine große Anzahl der
Teilnehmer mit schönen Preisen auszeichnen konnte.

Zur Vorjury gingen von 124 Teilnehmern 1147
Skizzen, Modelle und Photographien ein. Es wurde da-
raus eine Auswahl getroffen und beschlossen, auf Grund
der vorgelegten Arbeiten 45 Urheber einzuladen, an der
engern Konkurrenz mit ausgeführten Stücken teilzunehmen.
In der ersten Auswahl wurde Gewicht darauf gelegt,
besonders neugeartete einfache Formen in Eisen, Stein,
Holz. Bronze und Majolika zu erlangen.

Zum bessern Verständnis der Ausstellung hat die
Direktion des Kunstgewerbemuseums vortreffliche

Ivegleitungen zur Ausstellung Lriedhsf-Aunst
herausgegeben, aus denen wir folgendes entnehmen:

1. über den Friedhof. (Von Gustav Ammann).
Ursprünglich befaßte sich die kunstgewerbliche Bewegung
mit allerlei Kleinigkeiten, hat aber mit der Zeit eine

ganze Reihe der verschiedensten Dinge mit neuem Leben
erfüllt. Sie hat die Produkte von Industrie und Handel
immer mehr verbessert und hier den Qualitätsbegriff
gefestigt; sie hat Häuser und Fabriken, Städte und Gärten
in ihren Bannkreis gezogen, und immer neue Gebiete
werden von Grund auf bearbeitet. Alte, ausgelaufene
Bahnen werden verlassen, und der schöpferische Geist
schafft neue Wege.

Es gilt nun heute, das Problem des Frtedhofes neu
zu lösen, und zwar des Großstadtfriedhofes. Ja, wenn
es nur immer Dörfer und Gemeinden gegeben hätte,
dann wäre wohl alles ganz recht und gut geblieben.
Aber aus Dörfern wurden Städte, und aus dem kleinen
Gottesacker bei der Kapelle sind die riesigen Gräberfelder
entstanden, die ganz unmerkltch immer trostloser und
öder wurden. Je länger dieser Zustand dauerte, desto

mehr sah man ein, daß es so nicht wettergehen konnte,
daß für die Stadt ein anderer Weg einzuschlagen war,
um Ruhe und Ordnung, Schönheit und Frieden im
Friedhof wieder entstehen zu lassen, die mit der Zeit
gänzlich verloren gegangen waren.

Wenn wir aus all dem zum Teil bereits Verwirk
lichten, sowie aus Vorschlägen über die Neugestaltung
der Friedhöfe und Grabmäler versuchen, einen Überblick
zu geben, so liegt es uns trotzdem ferne, einen Kanon
aufzustellen, sowie das Gebiet überhaupt umfassend zu
erläutern. Denn wir stehen hier am Anfang einer End
Wicklung, deren Verlauf nicht durch Fesseln Zwang auf-
erlegt werden sollte.

Schon vor Jahren ist der Versuch gemacht worden,
ans den alten Zuständen herauszukommen. Begeisterte

Freunde der Natur haben seinerzeit bei Hamburg den
Ohlsdorser Waldfttedhof angelegt. der wiederum für
München und neuerdings für Schaffhausen Vorbild ge-
worden ist. Sobald es sich jedoch um größere Friedhöfe
handelt, scheitert der Gedanke an der Ausführung. Ein
von vielen Grabstellen durchwühlter Wald ist eben kein
Wald mehr, selbst wenn man versucht, durch geeignete
Nachpflanzuna die ursprüngliche oder htneingedachte Idee
zu erhalten. Wenn man die Geschichte des Gartens ver-
folgt, so hat dort eine solche „romantische" Idee unab-
sehbaren Schaden gestiftet.

Es ist dann weiter die Anregung gemacht worden,
schönere Grabsteine aufzustellen, um den Anblick unserer
Großstadt Mrtedhöse erträglicher zu machen. Aber viele
schöne Grabmäler allein machen noch keinen bessern
Frtedhof. Der Fehler liegt eben tiefer, in der Gesamt-
anlage. im Grundriß, in der Übersichtlichkeit. Und hier
hat die Stadt Zürich und auch Winterthur in ihren
neuen Anlagen mit Erfolg versucht, durch räumliche
Gliederung des unübersichtlich gewordenen Massengräber-
selbes wieder Ruhe, Ordnung und Schönheit in den
Friedhof zu bringen. Es wurde dieses durch die Tren-
nung einzelner Teile mittelst Hecken und Mauern, Alleen
und Rasenbändern auch erreicht, und wenn für die Art
der Gräberanordnung, Grabmal Höhe und Bepflcmzung,
Materialbeschränkung usw. die leider nicht zu umgehenden
Vorschriften herauskommen werden, dürfte der Fortschritt
gegenüber früher ein ganz gewaltiger sein.

Bis zur Stunde lag es nur in der Hand der Stadt,
die Gesamtanlagen schöner oder besser zu gestalten. Ihr
Einfluß hörte mit dem Moment der Grablegung auf
oder beschränkte sich auf gewisse notwendige Maßbegren-
zungen für Denkmäler und Grabstellen. Nun soll aber
gerade zur konsequenten Durchführung des neuen Fried-
Hofes Sihlseld in der nächsten Zeit eine Verordnung
herauskommen, die den zweiten llbelstand der unschönen
Grabmäler mi einem Schlag beseitigen soll. Durch
Reduktion des Höhenmaßes auf 1,30 m wird das Ver-
hältnis des Grabmales zur Größe der Grabftelle bedeu-
tend verbessert und wiederum die Übersichtlichkeit erhöht.
Durch Verbot der Verwendung von schwarzem und
weißem Marmor wird dem Frtedhof die ursprüngliche
Einheit und Ruhe wieder geschenkt, die er hauptsächlich
seit Verwendung dieser heimatswidrigen Materialien ver-

O. AilszfSi" â Oîiv., Zoîoàl'n
kür

fk'aneÎZ-

IM»«»
pàlàbms
Zpil'altul'bme

àliàlàbàn
für elsktr. gelsuoMungen.

Uurru« 'l'adàkalirik koiieourt. 8eliwar?-Weder«! kellaà. Sediltl Frört)»
44r«!N(K,<)n. ^an^entlerk. Herber Herberei I-an^naii. Hirar«!rrere8 Hreneben. Klektra Naàwil.
In kolx. 8äZen: ììebror I.auken. Ilen?i (Broiler >lüii8ter.
tturKlu'^r ^lnyK-VV'ikon. Haneli vettwil. kurkiirt >lat?enll<irf. .lermann

In kolS. Hsüblen: 8ebneitl«r vätterkimlen. Hemeintle Kt-Liaà. Vailatoeiirnevêà. 8ebwarb Liken. 8allin Villa? 8t. I^ierrv. tläFeltlniror
Dienten. H«rbvr Vixlen. gZZy
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loten ^atte. ®lefeS p ben roiebtigfien Steuerungen, bie
bte Serorbnung oorauSpcptticb brtngen bütfte.

3(m AnfoEpup an ben beteiligen @tanb ber fcbmetje»

rifcpen Serbältniffe furj einen |)lnroelS auf bie ©nîroicf»

lung beS griebbofeS In ®eutfdjlanb. Aud) bort pat öbct
bie roaptpaft beirübenben 3«ftänbe im grtebpofroefen
eine Semegung etngefept, beten Siebetfcplag otettelcpi

am heften in einem Meinen 9ßetf jur 9XuSfptac^e fommt,
baS etn beutfcpet Atdpiteft 1916 herausgegeben Ijaf.
(Auguft ©nbefl, „3®ei Krieger »grtebpöfe", bei Stuno
©afftter, Settin). @S fei biet an et fter ©teile genannt,
metl CÔ uns fo SieteS unb ©tnfieS übet unfete )fett ju
fagen bat unb ben griebpof nicbt nur nacp feinet äupetn
fjotm bebanbelt, fonbetn feinen Sfnpalt unb 3®ecf auf»

jubeden fiep bemtibt. $mn gleiten Spema bat Sebetecpt

Stigge im gebruatpeft bet £at SBotte gefunben, bie et
bntcp fetne Arbeiten auf btefem ©ebtet befräftigen £ann.

fpat et bod) mit feinen ffciebpöfen in SBiibetmSpafen
unb SrüffelSoere ben 9Beg gezeigt, bet unS auS bem
oerroitrenben Staff engräbetfelb berauSfûprt jum tubigen,
einbeitticben Ptaume, ben fetne |)üget unb Staffenmonu»
mente in taufenb fleinttcpe Seite jettegen. ®te ©tieberung
beS testen gtiebbofeS tn einzelne ©arten, bie, non fiecfen
umfcbtoffen, feber einet befonbetn Stusne gemibmet finb,
feien eS Sofen, tote Sutipanen obet gelbe ißrtmeln'
metfen auf etn weiteres ©tteb bet ©ntmidlungSfeite beS

fÇctebbofeS. $oefte unb Anmut, gtieben unb ©rinnerung
jleben ein auf bet ©tätte, bie öbe unb trofttoS bem

fieinetnen $äufetmeer gticp, baS bie Sttetefafetue um
bie trauticpe Altftabt gesogen. Stöge pier roie bort neues
Seben bie etftarrten formen unb ben 3npalt beteben!

2. 2) er Sanbfriebpof. (Sou ®r. fp. Sacpmann).
AnbetS als bie griebpofanlagen großer ©täbte gefialtet
ftcb bet Sanbftiebbof. ©cpon in feinet oethällniSmäpigen

Kteinpetl liegen anbete Sebtngungen, unb aucp

muff er unter ganj anbetn Serpäl'.niffen angelegt merben-

©eroöpnlicb liegt er tingS um bie Kircpe, in bet

Stitte beS ®orfeS. 98o bteè zutrifft, ift eine fttengew
attpiteftomfcpe ©eftaliung angezeigt, um ben ßnfamtnen--
bang mit ber Sircpe unb ben 3 mäspft fiebenben ©«'
Mubegruppen persufteOen, unb tnjofern wirb et fiel) bem

©tabifclebpof anjunaperit haben, Der, oon oieten gröpetn
®imenponen, als ein retneS Jîunfimetf 31t bettacpten unb

als foicpeS aufzubauen ift. ®er ©täbtefctebpof ift in
feinet ganzen ©rôp< geroôpnlicp unüberfepbat; bet ®orf»

ftiebbof binden faß Pd) auf ben etfien Slicf als ein

©anjeS, ©inpeittlcbeS batfiellen, baS mit ber lîitcpe fo«

mopl als mit ber nähern Umgebung in arepiteftonifepen
3ufammenpang ju fetjen ift. ©eine Segtenjung witb
fomit eine Preng baumäpige fein möffen unb fann tnnet'
batb eine§ ®otfeS in etnroanbfreier 9Beife nur buta)
etne SRauet auSgebrüdft metben, wie baS in ber guten

ßett immer gegeben ift; benn nur burdb etne Stauet
toitb ber ftiebbof in bte ©efamtantage bet Kitcpe unb

ber benachbarten Saugruppen mit einbezogen. f)n bet

Aufteilung unb ber 3ngangSgeftattung ift loteber
_

auf
bte fpauptaebfen ber Sticcbe, ber angren3enbett ©ebäube
unb bie näcbpen ßufabetprapen Sebacbt zu nehmen,
unb im befonbetn ift bet ©tunbtip bet îîitcbe gebötig

3U berüetfiebiigen. @S ergibt fieb barauS, bap feber Sanb»

ftiebbof gemäp feiner Sage oon ben anbetn oerfeb^n
fein mup, unb bap fein Seifplet als Stuftet aufgepetU
roetben fann. Qm aßgemelnen fann man fagen, bap bte

Anlage bet alten grlebpöfe auf bem Sanbe fo mufiet*
göttig als ntannigfacb mar, unb roenn man ftep, wie

früher, oon einer fepönen Qmecfmäpigfeit unb ©aeptieb'
fett leiten täpt, foUte etne fftiebbofantage bei einet Äitcbe
inmitten eines ®orfeS fetne 3U fepmete Aufgabe bitben.

HEaSBOHBi
Â.-8. Landquarter Maschinenfabrik in Ollen

1900

'v£r *

•

'

p:,:

JHodtrne )(olzbearbeitnngsmaschinen
Rasche Bedienung ftissischnii^rl^i^r

Telephon Nr.2.21 n GOLDENE MEDAILLE - Höchste Auszeichnunij in Bern 1914 Telegr.: „Olmn"
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loren hatte. Dieses zu den wichtigsten Neusrungen, die

die Verordnung voraussichtlich bringen dürste.

Im Anschluß an den derzeitigen Stand der schweize-

rischen Verhältnisse kurz einen Hinweis auf die Entwick-
lung des Friedhofes in Deutschland. Auch dort hat über
die wahrhaft betrübenden Zustände im Frtedhofwesen
eine Bewegung eingesetzt, deren Niederschlag vielleicht
am besten w einem kleinen Werk zur Aussprache kommt,
das ein deutscher Architekt 191k herausgegeben hat.
(August Endell, „Zwei Krieger-Friedhöse", bei Bruno
Cassirer, Berlin). Es sei hier an erster Stelle genannt,
weil es uns so Vieles und Ernstes über unsere Zeit zu
sagen hat und den Friedhof nicht nur nach seiner äußern
Form behandelt, sondern seinen Inhalt und Zweck auf-
zudecken sich bemüht. Zum gleichen Thema hat Leberecht

Migge im Februarheft der Tat Worte gefunden, die er
durch seine Arbeiten auf diesem Gebiet bekräftigen kann.

Hat er doch mit seinen Frtedhöfen in Wilhelmshafen
und Brüssel-Evere den Weg gezeigt, der uns aus dem
verwirrenden Massengräberfeld herausführt zum ruhigen,
einheitlichen Raume, den keine Hügel und Massenmonu-
mente in tausend kleinliche Teile zerlegen. Die Gliederung
des letzten Friedhofes in einzelne Gärten, die, von Hecken
umschlossen, jeder einer besondern Blume gewidmet sind,
seien es Rosen, rote Tulipanen oder gelbe Primeln'
weisen auf ein weiteres Glied der Entwicklungskette des
Friedhofes. Poesie und Anmut, Frieden und Erinnerung
ziehen ein auf der Stätte, die öde und trostlos dem
steinernen Häusermeer glich, das die Mietskaserne um
die trauliche Altstadt gezogen. Möge hier wie dort neues
Leben die erstarrten Formen und den Inhalt beleben!

2. Der Landfriedhof. (Von Dr. H. Bachmann).
Anders als die Frtedhofanlagen großer Städte gestaltet
sich der Landfrtedhof. Schon in seiner verhältnismäßigen

Kleinheit liegen andere Bedingungen, und auch sonst

muß er unter ganz andern Verhältnissen angelegt werden.

Gewöhnlich liegt er rings um die Kirche, in der

Mitte des Dorfes. Wo dies zutrifft, ist eine strengere

architektonische Gestaltung angezeigt, um den Zusammen-
hang mit der Kirche und den z mächst stehenden Ge-

bäudegruppen herzustellen, und insofern wird er sich dein

Gtadtfciedhof anzunähern haben, der, von vielen größern
Dimensionen, als ein reines Kunstwerk zu betrachten und

als solches aufzubauen ist. Der Städtefciedhof ist in

seiner ganzen Größ? gewöhnlich unübersehbar; der Dorf-
friedhof hingegen soll sich auf den ersten Blick als ein

Ganzes. Einheitliches darstellen, das mit der Kirche so-

wohl als mit der nähern Umgebung in architektonischen

Zusammenhang zu setzen ist. Gelne Begrenzung wird
somit eine streng baumäßige sein müssen und kann inner-
halb eines Dorfes in einwandfreier Weise nur durch

eine Mauer ausgedrückt werden, wie das in der guten

Zeit immer geschehen ist; denn nur durch eine Mauer
wird der Friedhof in die Gesamtanlage der Kirche und

der benachbarten Baugruppen mit einbezogen. In der

Aufteilung und der Zugangsgestaltung ist wieder ans

die Hauptachsen der Kirche, der angrenzenden Gebäude
und die nächsten Zufahrtstraßen Bedacht zu nehmen,
und im besondern ist der Grundriß der Kirche gehörig

zu berücksichtigen. Es ergibt sich daraus, daß jeder Land-

sriedhof gemäß seiner Lage von den andern verschieden
sein muß, und daß kein Beispiel als Muster aufgestellt
werden kann. Im allgemeinen kann man sagen, daß die

Anlage der alten Friedhöse auf dem Lande so muster-

gültig als mannigfach war, und wenn man sich, wie

früher, von einer schönen Zweckmäßigkeit und Sachlich-
keit leiten läßt, sollte eine Friedhofanlage bei einer Kirche
inmitten eines Dorfes keine zu schwere Aufgabe bilden.

â.-K. l.snljqusà Iljssetnnsnfàiil in Minn
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Sei aller Mannlgfaltigfett finb bte alten griebßöfe übet--

ücßtlicß unb eintjettttdö angelegt warben unb, waS be*

fonberS ßetoorzußeben iß, fte flnb oon ebenmäßigen,
woßltuenben Serßältniffen im Setgleicß mit bet .ßürcße

fowoßl als Käufern, Straßen unb ®orfpIäßen.
©S ift roefentltcß, baß bte urfprünglicße ©inßeitlitß*

fett bet Slniage nid^t nacßträglicß burcß itgenbroelcße
3uiaten geßöri werbe. 3" fatßollfcßen ©egenben wirb
fie in oft monumentaler SBelfe geweigert buret) 2tufricß=

Utng eines grtebßoffreuzeS. 3" neuerer 3«h wirb bte

fsßöne ©tnßeitltcßfett guter, alter griebßöfe oemteßtet
burcß 9lufßeilung unmäßig ßoßet ©rabbenfmälet auS
ben alleroerfeßtebeußen unb unpaffenbßen Materialien.
Slucß in biefer fjjlnftcßt mar bte alte 3ett ootbilblicß unb
fte bürfte aud) beSroegen wteber ju ©ßren gejogen wer*
ben, wetl ßcß tn ißrem Sraucß baS bemofratijcße SEBefen

beS SolfeS mit ergretfenber Konfequenj auSfptacß. Man
trifft noeß ßle unb ba griebßöfe, wo ein ©rat) wie baS

anbete benfelben ©eßmuef aufweiß, unb wenn btefe

Bethen oon eblen formen unb Serßältniffen, wenn
aud) einfachen Materialien ßergeßeßt ftnb, fo bürfte
bamit ber ^unfi forooßl als ber fßietät ©enüge getan
fein. ®et ®ob feßt ju allen ein unerbittliches ©leteß
ßeitSzeicßen unb wenn baSfelbe auf allen ©räbern wte=

berfeßrt, fo entfprießt bas nur ber imterften ®enfart
bes SanbooifeS. hauptbebingung ift aber, baß bte 3«ic£)en

nießt ju ßoeß gentaeßt, fonbern geßörig ntebrig geßalten
werben, baß bei ißnen bie horizontale bomtntert unb
fie In feiner SQBelfe mit ben oertifalen Stnten ber Ätrcße
unb ber Kircßßofmauer fonfurrteren. 3BiH man bennoeß

SluSuaßmen maeßen, fo ftnb ße bei fold) en Anlagen
immer ttoeß mögtieß, buteß Betonung einzelner ©räber
htnerßalb beßimmter ©ruppen, unter Umßänben burcß

SBanbgräber an ber griebßofmauer, ober zu ißter areßt

teftonifeßen Serelcßerung an ber Ifircße felbß. h^* ^nn
bte $anft mannigfaltigere ©rabßätten geßalten, unb ßter
fann befonbern SBünfcßen unb Serßältniffen leießt 9tecß=

nnng getragen werben.
®urcß bte SMeberßolung beSfelben 3ettß^ wirb,

fofern ße gut gruppiert finb, bie ßBirfung beS ©efamt»
bilbeS zur Monumentalität geßelgert unb nteßt etwa

langweilig werben. Durcß bte bazutretenbe Sepflanzung
wirb baS notwenbige ©lelcßgeroicßt gegen bie Sîunft
wteber ßergefteUt, unb burtß ben gewonnenen Äontraß
bie ganze Anlage ben SJteij beS ©elbßoerßänblicßen unb

Satürltcßen erßalten. 3ß ein griebßof fo angelegt, fo

wirb baS ©cßönfte beS ©ittzelgrabeS, feine Sepßanzung
unb fein Slumenfcßmucf, um fo angeneßmer unb er=

fteulltßer zur ©eltung fommen unb in ber großen 3<w
ber ©räber nießt nntergeßen. SBefentlicß iß immer, baß

ßer etnßeitticße Saumelnbrucf burcß ntcßtS geßört werbe,
Wbem bte ftircßßofmauer burtß fßßanzen ober ®enfmäler
in ißrer gunftion beeinträeßtigt wirb. ®enn eS bleibt

öauptfaeße, baß ber griebßof tn aßen gällen ben

*®ßarafter beS „hofeS" beroaßrt. '

Siegt bie Streß« im ®orfe, aber auf einer Inßoße,

unb feßmiegt fieß ber grtebßof auf ben fanften hängen
rtngS ßerum, fo fann unter Umßänben eine Serraffterung
ißtaß greifen, ©ine foleße feßeint geboten, wenn baS

©efäfle feßr ßarf ober ber $tlebßof feßr groß iß. $n
btefen gälten löß fuß bie Einlage metß in etnzelne
fBartten auf, bie nteßt zu gleicßer 3ett überjdßaut werben
fö.ttien ; bie h'ntergrünbe aber, bte bureß bie anßeigenbe
iöerglcßne geießaffen werben, laffen für größere nnb
Heinere ©cabbenfmäler entfpreeßenben Spielraum offen,
fo baß ein foleßer griebßof oon bent etß genannten
wefentltdß oerfeßieben fetn wirb. —

3luS gefunbßettlidßen ©rünben müffen ßeute oiele
grtebßöfe aus ben SDörfetn weg unb ins gelb oerlegt
werben. SEBenn beim ®orffctebßof bte Aufgabe bartn
lag, einen natfirlttßen Slnfcßluß an bie areßiteftontfeße
Utttgeb tng zu ßnben, fo ßanbelt eS fteß bei btefen, auf
baS frete gelb oerlegten griebßöfen barum, ben 3ltifcßluß
an bie Sanbfdßaft zu ßnben, bte ßter als ißre nätßße
Umgebung zu betrauten ift Stucß in btefen gäßen wirb
man ben lösjiicC oom gelbe abgrenzen ntüffen, am beßen
buccß eine Mauer ober ein ©sbtlbe, ba§ ben grtebßof
naeß außen ßttt in genügenber SBeife ifoliert. Slber autß
eine foteße Umßagung wirb auS ber gerne fleinlttß unb
gemaeßt erfdjetnen, unb wenn fte nießt tn ber Sanbftßaft
oerfeßtoinbet, itt ißretn Silbe ßöcßßenS ßörenb unb nn=
fcßön wirfen. Man wirb bte geraben Einten unb glatten
gläeßen zu maä Heren ßaben unb na^ großen lebenbigen
gönnen fließen müffen, bte ben 3ufawmenßang mit ber
Sanbftßaft ßerftetien unb tn ißt geßörig mitfpreeßen.
®a in fotdßen gälien etne areßtteftonifeße Einlage immer
außer Setracßt fällt, liegt nießts näßer, aiS burtß Sßan^
zung mäcßtiger, oetbunbener Saumgruppen bte Anlage
nadß außen zufammenzufaffen nnb ißr babuteß ein ißrer
Sebeutung entfpre^enbeS Relief zu geben. Set 3ßeuan=
lagen wirb man befonberS fcßnellwüdßftge Säume oen

KomppîmÏËPte und abgedrehte, blanfea
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Bei aller Mannigfaltigkeit sind die alten Friedhöfe über-
sichtlich und einheitlich angelegt worden und, was be-

sonders hervorzuheben ist, sie sind von ebenmäßigen,
wohltuenden Verhältnissen im Vergleich mit der Kirche
sowohl als Häusern, Straßen und Dorsplätzen.

Es ist wesentlich, daß die ursprüngliche Einheitlich-
keit der Anlage nicht nachträglich durch irgendwelche
Zutaten gestört werde, In katholischen Gegenden wird
sie in oft monumentaler Weise gesteigert durch Aufrich-
tung eines Friedhofkreuzes. In neuerer Zeit wird die

schöne Einheitlichkett guter, alter Friedhöfe vernichtet
durch Aufstellung unmäßig hoher Grabdenkmäler aus
den ollerverschiedensten und unpassendsten Materialien.
Auch in dieser Hinsicht war die alte Zeit vorbildlich und
sie dürfte auch deswegen wieder zu Ehren gezogen wer-
den, weil sich in ihrem Brauch das demokratische Wesen
des Volkes mit ergreifender Konsequenz aussprach. Man
trifft noch hie und da Friedhöfe, wo ein Grab wie das
andere denselben Schmuck aufweist, und wenn diese

Zeichen von edlen Formen und Verhältnissen, wenn
auch einfachen Materialien hergestellt sind, so dürste
damit der Kunst sowohl als der Pietät Genüge getan
sein. Der Tod setzt zu allen ein unerbittliches Gleich
heitSzeichen und wenn dasselbe auf allen Gräbern wie-
derkehrt, so entspricht das nur der innersten Denkart
des Landvolkes. Hauptbedingung ist aber, daß die Zeichen
nicht zu hoch gemacht, sondern gehörig niedrig gehalten
werden, daß bei ihnen die Horizontale dominiert und
sie in keiner Weise mit den vertikalen Linien der Kirche
und der Kirchhofmauer konkurrieren. Will man dennoch

Ausnahmen machen, so sind sie bei solchen Anlagen
immer noch möglich, durch Betonung einzelner Gräber
innerhalb bestimmter Gruppen, unter Umständen durch

Wandgräber an der Friedhofmauer, oder zu ihrer archi
tektonischen Bereicherung an der Kirche selbst, Hier kann
die Kunst mannigfaltigere Grabstätten gestalten, und hier
kann besondern Wünschen und Verhältnissen leicht Rech-

«ung getragen werden.
Durch die Wiederholung desselben Zeichens wird,

sofern sie gut gruppiert sind, die Wirkung des Gesamt-
bildes zur Monumentalität gesteigert und nicht etwa

langweilig werden. Durch die dazutretende Bepslanzung
wird das notwendige Gleichgewicht gegen die Kunst
wieder hergestellt, und durch den gewonnenen Kontrast
die ganze Anlage den Reiz des Selbstverständlichen und

Natürlichen erhalten, Ist ein Friedhof so angelegt, so

wird das Schönste des Einzelgrabes, seine Bepflanzung
und sein Blumenschmuck, um so angenehmer und er-

treulicher zur Geltung kommen und in der großen Zahl
der Gräber nicht untergehen. Wesentlich ist immer, daß
der einheitliche Raumeindruck durch nichts gestört werde,
indem die Kirchhofmauer durch Pflanzen oder Denkmäler
in ihrer Funktion beeinträchtigt wird. Denn es bleibt

Hauptsache, daß der Friedhof in allen Fällen den

'Charakter des „Hofes" bewahrt. >

Liegt die Kirche im Dorfe, aber auf einer Anhöhe,

und schmiegt sich der Friedhof auf den sanften Hängen
rings herum, so kann unter Umständen eine Terrassierung
Platz greifen. Eine solche scheint geboten, wenn das
Gefälle sehr stark oder der Friebhof sehr groß ist. In
diesen Fällen löst sich die Anlage meist in einzelne
Partien auf, die nicht zu gleicher Zeit überschaut werden
können; die Hintergründe aber, die durch die ansteigende
Berglehne geschaffen werden, lassen für größere und
kleinere Grabdenkmäler entsprechenden Spielraum offen,
so daß ein solcher Frtedhof von dem erst genannten
wesentlich verschieden sein wird. —

Aus gesundheitlichen Gründen müssen heute viele
Friedhöfe aus den Dörfern weg und ins Feld verlegt
werden. Wenn beim Dorffriedhof die Aufgabe darin
lag, einen natürlichen Anschluß an die architektonische
Umgebung zu finden, so handelt es sich bei diesen, auf
das freie Feld verlegten Friedhöfen darum, den Anschluß
an die Landschaft zu finden, die hier als ihre nächste
Umgebung zu betrachten ist Auch in diesen Fällen wird
man den Bezirk vom Felde abgrenzen müssen, am besten
durch eine Mauer oder ein Gebilde, das den Frtedhof
nach außen hin in genügender Weise isoliert. Aber auch
eine solche Umhagung wird aus der Ferne kleinlich und
gemacht erscheinen, und wenn sie nicht in der Landschaft
verschwindet, in ihrem Bilde höchstens störend und un-
schön wirken. Man wird die geraden Linien und glatten
Flächen zu maskieren haben und nach großen lebendigen
Formen suchen müssen, die den Zusammenhang mit der
Landschaft herstellen und in ihr gehörig mitsprechen.
Da in solchen Fällen eine architektonische Anlage immer
außer Betracht fällt, liegt nichts näher, als durch Pflan-
zung mächtiger, verbundener Baumgruppen die Anlage
nach außen zusammenzufassen und ihr dadurch ein ihrer
Bedeutung entsprechendes Relief zu geben. Bei Neuan-
lagen wird man besonders schnellwüchsige Bäume ver-

iîîvinwpe'íimÏK^îs umitl sdgkîili'ekîe, dlsntkN
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wetiben ober ©teilen wäfjlen, wo bie geroünfcfjten 33äume

Zum Set! roe«igflgn§ fdjjon norljanben ftnb. ©od) faille
man baju nicïjt nur Säume non ernfteîi (Stimmung?--
wetten oetwenben, menn and) bie 2lnlcge einen unwiber*
fprocljen ernften, ruhigen ©barafter Ijaben foU; benn e§

ift nit^t einjufe^en, weëfyalb man ba§ ©efjeimniltwlle,
©öftere, ©djauetnolle fudEjen foltte, ba e.§ fit§ ja bot!)
um etne ©täite ungefiörten gtiebenS ßanbelt, reo niemanb
ba§ ©rufein, fonbern ein üebeooUe?, IjeitereS ©ebenfen
unb îtareê ©rinttetn j'udft.

©le Anlage be§ Innern foil nad) metner SReinung
weiträumiger fein als beim ©oxffitebfjof; benn ber Pat)
ift fjier unbefdjrânîter, met! billiger, unb ©emeinben, bie

tn bie Sage fommen, einen folgen gfrtebijof anlegen zu
müffen, füllten beSbalb beim Sanbanfauf nicljt fleinüd)
fparen, fcljon um junt SSorauS für alle f?äüe bie 3Inlage
eipeitlt^ ju geftalten unb einer fpätern ©rroeiterung unb
©inengung norzubeugen. SHan wirb baburd) leicht IRaum
für einen fdjönen SCorplct) zur Silbung eines märbigen
©tngangeS geroinnen unb baS ©anze nadö freieren unb
beëfjalb autf) füriftlerifdjen ülnfttblen aufbauen fönnen.
3luc| biefe ftricbfjöfe werben einen ©ttywet» ober Orten»
tierungSpunft Ijaben, ber in ber SJlitte ober am ©nbe
ber Anlage liegt unb beftefjen mag, au§ roaS er will:
einer befonbetrt Saumgruppe, einem Stunnen, einem
Monument ober fonft elroaS. ©ie Slufteitung fjat roieber
ben ©efe^en fdjöner ßroecfmäßigfeit p folgen unb fann
in jebem galle roieber anberS fein. Önfalge beS größern
ißla^eS wirb man bie ©räberreiben nid)t eng aneinanber

ju rûcîen fyaben, unb man wirb in allen gätlen etne

grüne £>ecfe als Çtntergrunb für bie ©enfmäler an--

brtngen lönnen. 2BaS bie ©er.fmäler anbetrifft, fo ifi
$u beapen, baß fie um fo bebeutenber rotrîen, je weniger
eng fie beifammen fteben, rote es überhaupt ein Unfinn
ift, bitfelben in ganzen SHeiben eng neben» unb hinter*
einanber aufzuhellen. illuS biefen ©rünben ift man auf
bie fogenannten SBalbfrtebljöfe oetfallen, bie baS entgegen»
gefegte ©jtrem oorftellen, ba eS immerhin febr romantifä),
aber ïeineSroegS fehr menfchlich anmutet, tn einem, wenn
auch abgegrenzten SBalbe, weit oerfireut unter einzelnen
©annen, âiîenfdjen ju oergraben. Anlagen btefer 3Irt haben
ihre unbeftritten gute ©eite; bocf) fehlt ihnen burchgehenb
eine einfache, flare, große iüaumgeftaltung. SHan wirb
einen 2ßeg ju finben haben, ber bem einzelnen ©rab zu
fetnem fechte oerhilft, fei eS burcb befonbere Slnlage ober
Silbung gefdjictter, Heiner Leihen, ohne in baS ©çtrem
ber SBalbfriebhöfe z» oerfatlen. iJleben ber freien, ge»

waltigen STtatur unb oor geeigneten £>lntergrünben bürfen
bie ©rabmäler ftfion eine anfehnliche ©röße erhalten ;

benn ber ©egenfat) zur Ulaiur wirb ihre fünftlerifdje
©igenart um fo nachhaltiger zur ©eltung bringen.

2luch h'«ï fann, wenn baS ©elänbe eS gemattet, bie

Anlage lerrafftert werben; ja etne ©erraffterung fcheint
in folchen gällen fehr angezeigt, im ^ntereffe ber 33e»

fonberheit ber Anlage, foroie ber ©enfmäler.
Sei allen anlagen biefer art, Infofern nicht eine

©erraffterung oorliegt, wirb eS roefentlicf) fein, baß ber
begriff beS ,,£jofeë" gewahrt bleibt, ©er Slid foü nichts
anbereS treffen fönnen, als was jtcf) im griebhof befinbet,
unb ein auSblicf in bie freie Sanbfdjaft foil nur burd)
ben ©tngang möglich fein. (gortfepng folgt).

UerrcMcdetes.
©«noffeafdjaft«» für Sktwertnag oon Siege«»

f(haften in 8Sti dj. 5fn 3üsich würben fechS ©en offen»
fchaften: ©rabenhof, fpalbenbad), greihof, SoUepfiraße,
©artenhof unb IRingmauer gegrünbct für ben ©rroetb,
bte Serwaltung unb 33erwert ung oon Stegen fchaften in
ben genanntén ©ebteten.

Zullverkaufen
sämtliches

sowie 200 Bogen

Glaspapier
No. 3.

Olferten sind zu richten, an

Hügli Ädolf, Schreiner
Bristach (Bern) 218

Wer ist

Abmekmet»
9

von grösseren Quantitäten
eichenen

lagen-
Speichen?

Offerten sub Chiffre W 217
an die Expédition.

Empfohlene

Kiibik-
TabeBBesi

Dange! & Ramp.
Vollständige

jColz - Tabdkn
zur Berechnung runder und
kantiger Hölzer nach neuen
und alten Massen nebst Be-
Stimmung des Kubikinhaltes
stehender Bäume und ver-
schiedener Reduktionstabellen.

Preis Fr. 2.50.

fandfiff Tafeln zur Ermitt-
XtCtSllIvii Jung des Kubik-
Inhaltes liegender, entgipfel-
ter Baumstämme nach metri-
schem Mass. 245'?

Preis Fr. 2.40.

?m])<am Tabellen zur Be-

| «IUf(i Stimmung des Ku-
bikinhaltes kantiger Hölzer,
abgestuft von cm zu cm lür die
Stärke und von 10 zu 10 cm
lür die Länge, nebst Anleitung
zu deren Gebrauch.

Preis Fr. 3.80.

Rästli's praktische
Xaxttulz-Xttbikis)kI1«
in 75 üblichen Dimensionen
von 1—50 m Länge je von 5 zu
5 cm. In Leinwand gebunden
mit Ausschnitt-Register.

Preis Fr. 4.80.

Bestellungen erbittet;

Fritz Sefcix&k
Merkurstrasse 58, Zurich»
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Zu verkaufen!
168 Tafeln

Wellbleck
2000x1000 mm, 1 mm dick.

Olferten unter Ghillre W 223

an die Expedition.

Zu verkaufen
diverse

gebraucht, aber sehr gut er-
halten. 182

J. Krähenhühl, Baugeschäff,

BURGDORF.

Zu verkaufen:
1 Wagen

Eschen
10—25 cm 0 ;

t Wagen

Ilhorn
10—25 cm D.

Offerten mit Preis per rn'
sub Chiffre M 165 an die Ex-
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wenden oder Stellen wählen, wo die gewünschten Bäume

zum Tell wenigstens schon vorhanden sind. Doch sollte

man dazu nicht nur Bäume von ernsten Stimmung?-
werten verwenden, wenn auch die Anlage einen unwider-
sprachen ernsten, ruhigen Charakter haben soll; denn es

ist nicht einzusehen, weshalb man das Geheimnisvolle,
Düstere. Gchauervolle suchen sollte, da es sich ja doch

um eine Stätte ungestörten Friedens handelt, wo niemand
das Gruseln, sondern ein liebevolles, heiteres Gedenken
und klares Erinnern sucht.

Die Anlage des Innern soll nach meiner Meinung
weiträumiger sein als beim Dorffriedhof; denn der Platz
ist hier unbeschränkter, weil billiger, und Gemeinden, die

in die Lage kommen, einen solchen Friedhof anlegen zu
müssen, sollten deshalb beim Landankauf nicht kleinlich
sparen, schon um zum Voraus für alle Fälle die Anlage
einheitlich zu gestalten und einer spätern Erweiterung und
Einengung vorzubeugen. Man wird dadurch leicht Raum
für einen schönen Vorplatz zur Bildung eines würdigen
Einganges gewinnen und das Ganze nach freieren und
deshalb auch künstlerischen Ansichten ausbauen können.
Auch diese Friedhöfe werden einen Schwer- oder Orien-
tierungspunkt haben, der in der Mitte oder am Ende
der Anlage liegt und bestehen mag. aus was er will:
einer besondern Baumgruppe, einem Brunnen, einem
Monument oder sonst etwas. Die Aufteilung hat wieder
den Gesetzen schöner Zweckmäßigkeit zu folgen und kann
in jedem Falle wieder anders sein. Infolge des größern
Platzes wird man die Gräberreihen nicht eng aneinander
zu rücken haben, und man wird in allen Fällen eine

grüne Hecke als Hintergrund für die Denkmäler an-
bringen können. Was die Denkmäler anbetrifft, so ist

zu beachten, daß sie um so bedeutender wirken, je weniger
eng sie beisammen stehen, wie es überhaupt ein Unsinn
ist, dieselben in ganzen Reihen eng neben- und hinter-
einander auszustellen. Aus diesen Gründen ist man auf
die sogenannten Waldsriedhöfe verfallen, die das entgegen-
gesetzte Extrem vorstellen, da es immerhin sehr romantisch,
aber keineswegs sehr menschlich anmutet, in einem, wenn
auch abgegrenzten Walde, weit verstreut unter einzelnen
Tannen, Menschen zu vergraben. Anlagen dieser Art haben
ihre unbestritten gute Seite; doch fehlt ihnen durchgehend
eine einfache, klare, große Raumgestaltung. Man wird
einen Weg zu finden haben, der dem einzelnen Grab zu
seinem Rechte verhilft, sei es durch besondere Anlage oder
Bildung geschickter, kleiner Reihen, ohne in das Extrem
der Waldsriedhöfe zu verfallen. Neben der freien, ge-
waltigen Natur und vor geeigneten Hintergründen dürfen
die Grabmäler schon eine ansehnliche Größe erhalten;
denn der Gegensatz zur Natur wird ihre künstlerische
Eigenart um so nachhaltiger zur Geltung bringen.

Auch hier kann, wenn das Gelände es gestattet, die

Anlage terrassiert werden; ja eine Terrassierung scheint
in solchen Fällen sehr angezeigt, im Interesse der Be-
sonderheit der Anlage, sowie der Denkmäler.

Bet allen Anlagen dieser Art, insofern nicht eine

Terrassierung vorliegt, wird es wesentlich sein, daß der
Begriff des „Hofes" gewahrt bleibt. Der Blick soll nichts
anderes treffen können, als was sich im Friedhof befindet,
und ein Ausblick in die freie Landschaft soll nur durch
den Eingang möglich sein. (Fortsetzung folgt).

ilmcdièà!.
Genossesschafte« für Verwertung von Liege«-

schaffen in Zürich. In Zürich wurden sechs Gen offen-
schaften: Grabenhof, Haldenbach. Freihof, Bolleystraße,
Gartenhof und Ringmauer gegründet für den Erwerb,
die Verwaltung und Verwertung von Liegenschaften in
den genannten Gebieten.
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